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M

einer SchuM
Zehiîtcr Ia h r g a n g.

Bern iamstkst den Februar 1877.

tiesei' wöchentlich eiimnil, je Samstage, erscheinende Blatt kostet franko durch die game Zchwci» jährlich Fr. ü. ZU, halbjährlich Fr. ü. 7N.—Bestellungen
nehmen alle Postämter au, außerdem die Expedition und die Redaktion, — EmrUckuugsgebiivr: Tie zweispaltige Petitzcile oder deren Raum Üb Ct.

Was mutz weg
«Schluß.)

Schreiben und Zeichnen. Inwiefern bei letzterm sich

die neneingefnhrte Pnnktirmethode bewähren wird, tasse ich dahin
gestellt sein. WaS hingegen den bisher bestehenden ZeichnungS-
kurs und SchreibknrS mibetrifst, sa paßten sie für die Mehr-
zahl unserer Schulen, wie die Faust ans ein Auge. Papa
Hntter sel. Hat'S mit seinem Zeichnen herzlich gut gemeint; wir
Lehrer aber so herzlich schlecht mit der Schule, daß wir diesen

für dieselbe viel zn breit angelegten Knrö so lange als obli-
gatorisches Lehrmittel duldeten. Man könne ja auswählen, sagte

man, „wie's etwa die jeweiligen Verhältnisse mit sich geben!"
Aber man denke doch: Ein obligatorisches Lehrmittel, ans dem

man beliebig auswählen kann! Da hört doch völlig alle Logik
auf. Ja, es wurde ausgewählt, aber wie? Diese Auswahl kam
die Schule und euch Schnlkasse theuer zu stehen. Mein Gott,
was brauchen wir 1«) ein bis zweisränkige Hefte! Eine einfach
gehaltene Zusammenstellung von elementaren Figuren m ein

Heft, die der Lehrer mit der Klasse an der Wandtafel durch-
zeichnet, dann etwa noch ein Heft zweckdienlicher Vorlagen für
Talentvolle und besonders Fleißige und vielleicht ein solches zum
Linearzeichnen, das ist alles, was wir bedürfen. Als Obtiga-
torinm halte ich mir das erste für nothwendig, die andern nur
wünschbar, insofern sie mit der Menge nicht obligatorischer
ZeichnnngSvorlagen in Konkurrenz treten. Denn wie erquickend
ist eS für das Auge, wenn einmal eine Figur erscheint, an
der sich der Lehrer nicht Jahre lang hat übersatt sehen müssen,
und wie bald ist so ein obligatorischer KnrS überflügelt und
petresaktiert!

Dasselbe ist der Fall mit dem SchreibknrS. Er zählt volle
sechs Hefte, von denen jedes Fr. k kostet. Das ist ein ebenso

theures als überflüssiges Möbel. WaS im Schreiben zu Stande
kommt, ist zn Pi« der Hand des Lehrers ans Rechnung zn
setzen; und eine Rechnung oder Dnittnng :e. muß unmittelbarer
gelehrt werden als mit Hülfe todter Vorlagen. WaS kompli-
zirlere Sachen, wie Obligationen, Vollmachten, Verträge w.
anbelangt, so würde ich jedem Schüler anraihen, sich im Leben

vorkommendensallS bei unserer verklausulierten Gesetzgebung ja
nicht selber sich solche Instrumente auszufertigen zn getrauen,
sondern lieber einen erfahrnen Anwalt damit zn beauftragen,
in wichtigen Fällen sogar jeder Lehrer selbst thun wird. Im
klebrigen schließe ich mich in diesem Fach vollständig den Ans-
führnngen der in den letzten Nummern dieses Blattes erschie-
neuen Artikel an, und sehne mich nach der Zeit, wo der „I"
nicht mehr in allen Schnlsehten von Sannen bis Mnrgenthal
überall gleich eselhaft sein Maul hängen läßt, sondern wo auch
hier das einzig Erträgliche im Unerträglichen — die Mannig-
faltigkeit zur Geltung kommt. Wie langweilig und abstoßend

nimmt sich unsere verpfnste, schulmeisterliche, im ganzen Kanton
über einen Leisten geschlagene Schrift ans, und wie beschämend

ist die Wahrnehmung für nnS, daß ans Kanzleien, EomptoirS,
Bureaux, überhaupt da, wo die Schrift praktiziert wird, unsere

obligatorische Schulschrift völlig ignoriert bleibt! Wie mancher

Lehrer, der nicht extra ans sie eingedrillt wurde, ruft anS: O
gebt mir meine Formen wieder!

So recht aus der Seele g-sprochen ist mir übrigens in
jenen Artikeln die Befürwortung der alleinigen Duldung der

englischen Currentschrift in unsern Schulen. Wenn ein Schüler
so und so manchmal fehlt, so überweisen wir ihn dem Richter

zur Bestrafung; handkehrnm machen wir uns nichts daraus,
ihn per Halbjahr um ebenso viele kostbare Schulstunden zu

bringen, mit unserer albernen Zumnthnng an ihn, zwei Enr-
rentschristen zn erlernen. Daß in beiden bei dem großen Hansen

nur Psuichwerk und abgeschmacktes Zeug herauskommt, weiß

jeder Lehrer und daß wenigstens Erträglicheres geleistet werden
könnte bei Einübung nur einer Schrift ebenfalls. Daß wir
uns aber dazu entschließen könnten, die eine der beiden Schriften
fahren zn lassen, glaube ich nicht. Uns fehlt das Zeug und der

Muth, große Uebelstünde beim Schöpf zn fassen und zn eut-
fernen, wenn wir nicht von oben herab „losgelassen werden."
Und doch, welches Fleckchen Erde wäre besser geeignet, die eng-
tische Schrift ;. B. als alleinige Currentschrift anzunehmen,
als gerade der Kanton Bern? Seine Lage, seine Theilung in
deutschen und französischen KantonSthcil, seine seit Dezenien be-

standene Knltivirnng der beiden Sprachen, seine schon von Natur
etwas langsame und meist Landwirthschaft treibende Bevölkerung,
zwei Umstände, welche die Erlernung nur einer Schrift ver-
laugen, und endlich die ausgesprochene Vorliebe unseres Volkes

für die englischen Schriftformen hinan denke nur, wie Jeder
seinen Namen in englischen Lettern schreibt) alles das sollte

nnS nicht zaudern lassen. „Aber, das wäre ja ein Sprung
und die -Natur leidet keine Sprünge", schlottern unsere päda-
gogischen Dogmatiker, die lieber 1W Schneckengünge um sich

selbst herumrntschen, alS baß sie einen tüchtigen Ruck vorwärts
gingen. Und: Wir sind Deutsche; und die deutsche Schrift
hat für uns so etwas Ehrwürdiges, Historisches: ES wäre pie-
tütlos, sie über Bord zu werfen; dazu wäre eine Konfusion
unter der ältern Generation unvermeidlich :e. Mit diesen und

ähnlichen Einwanden sucht man der dringenden Angelegenheit
aus dem Wege zu gehen. Und man wird ihr ausweichen; aber

für wie lange? Dannzumcil aber ist es schade für die Jahre,
die man, indem man Besserm sein Ohr verschloß, im alten

Schlendrian fort trollte.
Um hierin jedoch zum Schluß zn gelangen, scheint mir,

der Lehrer liefere die richtigen Bnchstabensormen selbst und ein,

hier in der That mehr wegleitendes als Ziel bestimmendes

Heft, aber nur eines trete ergänzend und erleichternd hinzu.
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Gesang und Turnen. Ueber diese beiden Fächer Mi-

gatorische nnd reglementirende Vorschriften aufzustellen, irägt
nichts ab. Ebenso wenig sind obligatorische Lehrmittel in diesen
fächern am Platz. Singen und Turnen, namentlich ersteres,
sind zwei gemüthliche, theilwcise der Erholung nnd dem Ver-
gnngen gewidmete Fächer. Dieses Vergnügen verschafft den
Kindern der Lehrer und hierin darf er nicht durch obligatorische
Schranken gehemmt sein. Er führe also die Lieder in seiner
Schule ein, die ihm konvenieren. Eines allerdings soll von
jeder Schule verlangt werden tonnen, daß sie die Kinder au-
halte, eine mäßige Anzahl sft—1(1 meinetwegen) der sangbarsten
und schönsten VaterlandSliedcr auswendig zu lernen.

Realien. Diese haben als solche aufgehört zu regieren.
Alles, was in den Minimalplan kommt, muß auch, in den
Lesebüchern stehen nnd wird somit in nnd mit dem Sprach-
unterricht verarbeitet werden. Die Lesebücher .müßten somit
aufnehmen:

I. Eine hübsche Anzahl Geschichtsbilder, 2) eine kleinere
Anzahl geographischer Bilder aus dem Kanton Bern, der
Schweiz und auch über diese hinaus, letztere jedoch unverbindlich
nnd 3) eine beschränkte Anzahl naturkundlicher Bilder. Alle
diese Bilder würden die Kristallisationspunkte bilden, um die
herum der richtige Lehrer, der das Minimum überschreiten will,
ein relativ recht hübsches Gesüge konstrniren könnte.

Als für jede Schule zur Einführung verbindlich, müßten
gefordert werden:

1. Die bekannten Geschichtsbilder;
2. eine Karte für den Kanton Bern und eine für die

Schweiz;
3. eine ganz bescheidene Sammlung der allernothwcndigsten

naturkundlichen VeranschanlichnngSmittel.
Die Karten müßten aber eigens für die Schule an-

gefertigt, in sehr großem Maßstab ausgeführt werden nnd nur
enthalten, was im geographischen Unterricht als
Berg und Thal, Fluß und See, Stadt und Dorf,
Eisenbahn und Straße :c. absolut behandelt wird. (Siehe
amerikanische Schnlkarten an der Wiener Ausstellung!) Mit
dein Bild solcher Karten im Kopfe würde sich der Schüler im
spätern Leben mit größter Leichtigkeit auf den Wandkarten nnd
in unserm Vaterland selbst orientieren können.

Die 'Raturkunde kann nicht ganz ans unserer Schule hin-
ausgeworfen werden nnd schon für das in derselben mit dem

Sprachfach verbundene geforderte Minimum sollten Veranschau-
lichnngsmittel fein, namentlich wenn man bedenkt, daß wenn
hier ein lebenskräftiger Stock gesetzt wird, der strebsame Lehrer
gern und mit Erfolg ans demselben aus eigenem Antrieb weiter
bauen wird. Nach diesen beiden Richtungen, Wandkartenbeschaf-
fang und Einführung naturkundlicher Vcranschanlichnngsmittel
würde die Erziehungsdireklion der Schule einen größern Dienst
leisten als durch Aufokrroirnng eines Schülerkärtchens, das

seinem Zweck nicht entspricht und als etwas ganz Ueberflüs-
figes erscheint, nnd durch Ausstellung von physikalischen Appa-
raten, Namens des Kantons Bern in Philadelphia, von denen

das GroS der bernischen Lehrerschaft nichts weiß.
Hiemit bin ich mit meiner Durchsicht zu Ende gelangt.

Wenn im Sinne obiger Ausführungen revidirt würde und man
sich namentlich auch in jedem Fach darauf beschränkte, blos die
Pensen anzugeben, so könnte der Gesammtminimalplau ans 3
bis 4 Dnarlseiren enthalten sein und somit füglich dem Rodel
z. B- bcigedrnckt werden.

lieber den „Stundenplan" noch ein Wort. Dbschon bei

AuSmerzung der Realien als eigentliche Fächer aus demselben
eine Uniformirnng sich leichter geben wird, so halte ich dennoch
dafür, der Lehrer solle durch kein obligatorisches Schema mehr
gebunden sein. Was am meisten nöthig, darauf muß am meisten
Zeit aufgewandt werden. Nun sind aber in dieser Beziehung
nicht sämmtliche so und soviel hundertjährliche Promotionen des

ganzen KantonS homogen, also richte sich der Stundenplan »ach
den jeweiligen Bedürfnissen, die nur der betreffende Lehrer
genau kennt. Bekommt er eine Promotion, die im Schreiben
aus lauter Schmierliugen besteht, so sei ihm gestattet, für's
Schreiben 3 statt 2 Stunden blos anzusetzen :c.

L. Palniltativrr jNan.
Glaubt man, es sei Bedürfniß, dem Lehrer über den

Minimalplan hinaus einerseits nnd für den Stoff im Minima!
plan selbst anderseits eine Segleituug an die Hand zu geben,
so mag es geschehen; der erfahrenere Lehrer wird jedenfalls nichts
darnach fragen, bietet sich ja alles so schön von selbst dar!
Grundsatz wird bleiben: Hier Freiheit, dort Zwang. Aber ich

bin überzeugt, daß aus der Domäne der Freiheit über's Minimum
hinaus bei irgendwie günstiger gestellten Schulen sich ein schönes
reckst thatkräftiges Leben entfalten und manche Frucht hervor-
gebracht werden wird, die man unter dem frühern Zwangs-
regime vergebens gesucht hat.

1 Gottfried Tteincggcr.
Am 31. Januar starb in Basel ein Mann, der lange Jahre als Se-

knndarlehrer van Langcnthal nnd in verschiedenen andern Stellungen unserm
Kanton vorzügliche Dienste geleistet hat. und der es verdient, das; wir den

warinen Nachruf, den ihm der „Oberaargauer" widmet, auch in unser Blatt
ausnehmen.

Geboren den t9. Januar 1307 in DenSbüren im Kanton Aargau,
wo sein Barer, Joh. Nnd. Steineggcr, damals Pfarrer war, erhielt er seine

Jugenderziehung theils iin vaterlichen Hause, theils in der Schule seiner
Baterstadt Zofingen nnd später in der Erziehungsanstalt der Brüdergemeinde
Königsseld im Schwarzwald, wo er 2 Jahre )1318—1320) zubrachte, sein
Bater war mittlerweile in die bernische Berggcmeinde Habkern gezogen (die

Familie ist denn auch in Beatenberg eingebürgert) und der Sohn Gottsried
bereitete sich mit den ihm befreundeten Söhnen des Hrn. Pfarrer Ziegler
in Gsteig bei Jnterlaken zum Besuche der Akademie in Bern vor, aus

welcher er dann mehrere Jahre Philologie und Naturwissenschaften (bis 1829)
studirre. Tie Borliebe für Natnrsorschnng hatte sich bei ihm schon frühe
Geltung verschasst und auch für vaterländische Geschichtskenntniß war in ihm
ein solcher Eiser erwacht, daß die Freude am Durchwandern der freien Natur
dem rüstigen Wanderer und Bergsteiger im Jünglings-, ManneS- und bis
ins Greisenalter Alles anziehend belebte und genußreich machte. Der kindlich
reine Sinn, der seine Kenntnisse nach dieser Seite hin durchdrang, und der

echt fromme Zug seines Gemüthes machten ihm in der Pflanzenwelt auch

das scheinbar Unbedeutende bedeutend und es mag gerade dieser Geisteszug
mit ein bedeutender Antrieb für ihn gewesen sein, sich der Pflege der jungen
geistigen Pflanzung zu widmen, ein Lehrer zu werden.

Er ward Hanslehrer zuerst im Schwsse zu Aarwangen, dann 6 Jahre
Lehrer an der Zehnder'schen Erziehungsanstalt zu Gottstadt, später (von 1835 an)
weitere 6 Jahre Lehrer vm Waisenhause zu Bern und kam endlich (1341)
in seinem 34. Altersjahre als Sekundarlehrer nach Langcnthal.

Seine hiesige Wirksamkeit ist bekannt. Strenge Gewissenhaftigkeit, rüstige

Freudigkeit am'Beruse und am Fache, sowie nn Unterricht gemüthvollcr,
von tiefer Religiosität durchdrungener, sittlicher Ernst in der Leitung seiner

Schüler waren die Grnndziige seiner Lehrthätigkeit. Er hat alle Phasen der

Entwicklung hiesiger Sekundärschule (selbst diejenige, wo sie in Fr»ge gestellt

war nnd au die Dpferwilligkeit der Lehrer appellirte) unter großer ArbeitS-

last mit steter Aufgeräumtheit durchschritten. In der ersten Zeit hatte er

noch seine Eltern in der 'Nähe (Pfarrhaus Bleienbach). Als er aber bald

den Vater und in wenigen Jahren auch die Mutter verloren und nunmehr
allein stand, da füllte er diese Lücke erst recht ans durch die Treue im Be-
ruse und die Liebe zu den Kindern, die ihm reichlich erwiedert wurde. In
den '28 Jahsen seiner hiesigen Lehrthätigkeit genoß er aber auch die Freude,

zu sehen, wie die Sekundarichule immer mehr emporblühte und unter seiner

Borsteherschast sich von der Frequenz von 60 auf diejenige von 150 Schillern
hob und zum Progymnasiiim entwickelte. Er leistete zudem dem srtaate

weitere Dienste als Schulkommissär und als Mitglied der Lehrnnttelkom-

mission, war langjähriger Präsident des oberaargauischen^ Sekundarlehrer-

Vereins, der sich unter seiner Initiative zum kantonalen Verein entwickelte,

serner Mitglied des historischen 'Vereins und der schwciz. naturforschcnden

Gesellschaft :c. ^Wenn Steinegger ein Mann war, der allgemeine ^chäjznng verdiente

und genoß, so war er auch hinwiederum der, der zu schätzen wußte, der es

verstand, mit solcher Schätzung seine Schüler aufzumuntern, seine jungem

Kollegen zu ermnrhigen und dem es nie wohl war, wenn auch nur eine leichte

Störung
' in Freundes- oder kollcgialische VerhältntnistH eintrat; der gute,

bescheidene Mann war im Stande, um den Preis einer Schlichtung Porwnrse

auf sich zu laden, die er jedem Andern als sich selbst zu machen berechtigt

gewesen wäre.



In politischer Beziehung war Steinegger durchaus unabhängig und

zwar nach konservativer Richtung hin, und aus religiösem Gebiete streng
positiv. Da ließ er nicht markten; er verkehrte aber mit ganz Radikalen
und mit religiösen Linken aus den, freundlichsten Fuße und hatte unter
Männern dieser Richtung von den besten Freunden. Aber Offenheit, geraden
Sinn und Liebe siir das Wohl des Volkes, das wollte er durchblicken sehen.

Verhaßt wnr ihm dagegen der Zungenliberalismus, der mit politischer Partei-
solidaritäl Zclbstsucht und Heuchelei verbindet.

Wer von seinen frühern Schillern oder deren Eltern, die am Feste

seines 2öjährigen AmtSjubiläumL Theil genommen haben, erinnert sich nicht
noch, mit welcher Herzlichkeit dem geehrten Lehrer ein freudiger Rückblick

aus sein Wirken vergönnt wurde und mit welcher Bescheidenheit er Verdienste
von sich ivies, die man ihm, die er aber einem Höhern zuschrieb?

Die 3 Jahre, die er über diesen Zeitpunkt hinaus noch in Langenthal
verblieb, suchten ihn vorübergehend mit schwerer Krankheit heim. Er erholte
sich zwar völlig wieder, allein im Jahr 1868, in seinem 61. Altersjahre,
fühlte er es feinet- und anderer Verhältnisse wegen an der Zeit, seiner
Lehrstelle in Langenthal zu entsagen und sich in angenehme Familienver-
hältnisse nach Basel zu begeben, um dort einen ruhigen Lebensabend zuzu-
bringen. Zwar konnte er auch dort nicht unthätig sein, sondern er gab noch
bis vor einem Jahr Unterricht an eüier Privatanstall und an der Gewerb-
schule in seinen Lieblingssächern, Natur- und Schweizergeschichte und nahm
regen Antheil an dem wissenschaftlichen und kirchlichen Leben der Stadt

Im Dezember 1875, nach einem der Besuche, die er immer noch von
Zeit zu Zeit an dem Orte seiner vieljährigen Wirksamkeit machte, befiel ihn
eine schwere Krankheit, die sein letztes Lebensjahr zu einer priifungsvollen
Leidensschule machte. Er erholte sich zwar wieder, aber die Kraft und die

rüstige Zuversicht waren im Rückstand geblieben. Mitte November erkrankte

er abermals und eine Lungenlähmung endete das Leben des geduldigen und
ergebenen Ilebcrwinders, dessen letzte Worte waren: „Wir wollen in jeder
Beziehung zufrieden sein!^

Gewiß bewahren Alle, die den Verblichenen gekannt, ihm ein achtungê-
und liebevolles Andenken, welches im Segen bleiben möge!

Schulnachrichten.
Schweiz. Nach den Rekrutcnprüsnngen pro 1876 grup-

Pieren sich die Kantone in absteigender Linie, wie folgt:
1. Basclstadt 1,55 1-1- Zug 2,10
2. Gens 1,75 15. Bern 2.13
3. Thurgan 1,79 16. Aargau 2,13
4. Zürich 1,82 17. Glarns 2,17
5. Waadt 1,83 18. Tessin 2.20
6- Schafshansen 1,89 19. Uri 2,37
7. Ncnenbnrg 1,94 20. Freiburg 2,37
8. St. Gallen 1,99 21. Obwalden 2,46
9. Baselland 2,00 22. Schwyz 2,57

10. Solothnrn 2,01 23. WalliS 2,63
11. Appenzell A.-Rh. 2,07 24. Nidwalden 2,73
12. Lnzern 2,07 25. Appenzell J.-Rh. 3,15
13. Graubünden 2,10

Bern. Regier u n g S r a th s - Ve r h a n dl n n g e n.
Der Sekundärschule von Belp wird ans weitere 6 Jahre ein
Slaatsbeitrag von Fr. 2000 zugesichert.

— Unterrichts plan. Die Revision des Unterrichts-
Plans scheint sich gut anlassen zu wollen. Die Kommission für
den Plan der gemischten Schulen, d. h. des Mi ni mal planes
hat in zwei letzter Tage stattgehabten Sitzungen sich ihrer Aus-
gäbe entledigt und das Messer tüchtig angesetzt. Als prinzipielle
Beschlüsse, welche diese Kommission gefaßt hat, verdienen er-
wähnt zu werden:

1. Die im Plan siir gemischte Schulen niedergelegten
Minimalsordernngen siir alle Primärschulen des KantonS sind
nur in ihren Zielen, also mir Fernhaltnng jeder Weg-
leitnng, welche in den andern Plänen enthalten sein mag, an-
zugeben.

2. Sämmtlicher in den Realien als Minimum
gesord erter Stoss soll im O b e r - und M ittel klass en-
lese buch enthalten sein und sind diese demnach schnellstens
zu revidieren.

Im Uebrigen wird im Wesentlichen vorgeschlagen;
a. Religion. Nach vorausgegangener Einigung, daß sich

im Religionsunterricht die Eintheilnng der gemischten Schule
in vier Abtheilungen empfehlen dürfte, nämlich:

I. Abtheilung erstes und zweites
II. „ drittes und viertes,

III. „ fünftes und sechstes,

IV. siebentes, achtes und neuntes Schuljahr,
wobei angenommen wurde, daß der Religionsunterricht stir's
erste und zweite Schuljahr mit dem Anschauungsunterricht zu-
saimnenfalle, wurden zugetheilt;

Dem 3. u. 4. Säniljahr (Unterschule): 15 Stücke ans
dem alten,

20 Stücke aus dem neuen Testament,
dem 5. u. 6. Schuljahr (Mittelschule): 15 Stücke ans

dem alten,
20 Stücke anS dem neuen Testament,

dem 7.—9. Schuljahr (Oberschule): In ganz allgemeiner
Fassung: Leben und Lehre Jesu und Wirksamkeit der Apostel.

5. In der Sprache war man einig, daß viel Uebung
erforderlich sei. Einem Antrag gegenüber, die Grammatik ganz
ans dem Minimalplan ;n verbannen, wurde am „Allernoth-
wendigsten " festgehalten.

c. Im Rechnen wurde festgesetzt:
1 Schuljahr: Rechnen im Zahlcnranm von 1—20,
2 „ 4 Spezies mit Grundzahlen von 4—50,
Z „ „ „ 1-100,
4 „ „ mit zweistelligem Multiplikator

und einstelligem Divisor im
Zahlcnranm von 1—10,000,

5 „ mit mehrstelligem Multiplikator
und Divisor vom Zahlenraum
von 1—100,000,

0 „ 4 SpczieS mit mehrfachbenanntcn Zahlen im
Zahlenramn von 1—1.000,000,

7 „ Genaue Kenntniß des Metermaßes und der

Dezimalbrüche,
8—9 „ Praktische Aufgaben, sowie das Wesentlichste

anS der Brnchlehre und den Flächen-
und Körperberechnungen,

à. AnS den Realien soll gefordert werden:
Geschichte: Mittelschule 16, Oberschule 24 Stücke,
Geographie: Mittelschule 8—19 Bilder ans dem Kt.

Bern,
Oberschule 8—19 Bilder ans der Schweiz,

Naturkunde: Mittelschule 8—12 Bilder,
Oberschule 8—12 Bilder,

e. In den übrigen Fächern: Schreiben, Zeichnen und
Turnen hat man sich aus's Allerwescntlichstc beschränkt.

— (Korresp.) In der letzten Zeit war in verschiedenen

Zeitungen die Rede davon, daß von Bern ans in Zürich
Schritte gethan wurden, um eine Art Tausch zwischen der

noch nngegründeten b ern isch en L eh ra m tSsch n l e und der
zürchcrischcn Thierarzneischnle herbeizuführen. Alan erzählt sich

sogar, daß dieses Projekt, das mit dem Znstand unserer Finanzen
in naher Verbindung stehen möchte, bis dahin namentlich an
dem Wiederstand des zürcherischen ErzichungSdirektorS gescheitert
sei. Wir begreifen das. Zürich braucht eben eine Lehramts-
schule für sich allein. Seine demokratischen Staatsmänner
müßten eigenthümliche Wandlungen durchgemacht haben, wenn
sie nicht mit aller Energie die Ziele verfolgen würden, welche

in Bezug aus das Schulwesen in dem im Jahre 1872 so

ehrenvoll durchgcfallenen Siebcr'schcn GcsetzeSentwnrf auSgc-
drückt sind. Die hohen Anforderungen, die in wissenschaftlicher
Beziehung an die in Knßnacht gebildeten Lehrer gestellt werden,
die bereits erfolgte Aufhebung des KonvikteS, zeigen aber deutlich,

wohin Zürich bei einer naturgemäßen Entwicklung der Lehrer-
bildnngsfrage kommen muß. In verhältnißmäßig kurzer Zeit
wird das Seminar in Küßnachl seine Aufgabe an verschiedene
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Gymnasien und an die mit der Hochschule verbundenen Lehr-

amtSschnle in Zürich abtreten. Dann aber wird diese Anstalt
sür sich allein groß genug sein und jeder Zuzug ans andern
Kantonen könnte ihr nur zum Schaden gereichen.

Bern ist nun allerdings in Zchnlsachen nicht so weit wie

Zürich. Doch hat das Volk die Errichtung einer Lehramtsschnle

schon vor 1 s z Jahren beschlossen und die dazu nöthigen Mittet
bewilligt. Der betreffende Beschluß wurde nicht nur von Schul-
Männern gind einigen Jünglingen, welche die Möglichkeit einer

tüchtigen wissenschaftlichen und beruflichen Ausbildung vor sich

sahen, sondern von allen denen warm begrüßt, welche nicht in
kurzsichtiger Verblendung nur an die gegenwärtigen Verhältnisse
denken, sondern an die Zukunft und an eine stetige und vorwärts
schreitende Eniwiklung unseres Schulwesens glauben.

In einem bekannten Zeitungsartikel vom letzten Jahr
wurde mit Recht hervorgehoben, daß die Gründung der Lehr-
amtsschule eine verdienstvolle That des gegenwärtigen Erziehnngs-
direkrorS sei. Und jetzt soll der Anstalt nicht einmal vergönnt
sein, in's Leben zu treten! ES ist kaum glaublich, und der

Schreiber dieser Zeilen kann nicht umhin, seiner Ueberzeugung

Ausdruck zu geben, daß eS nicht geschehen kann.
Es knüpsen sich zu viele berechtigte Hoffnungen an diese

Schule. Es handelt sich nicht blos um die künstigen Sekundär-

lehrer, welche offenbar im Allgemeinen in Bern mit geringern

Opfern studiren könnten als in Zürich.
Bern hat ja auch die Frage über die Bildung der Primär

lehrer auf den Traktanden. Ein entschieden fortschrittlich gesinnter

Theil der bernischen Lehrerschaft fordert bereits die Aufhebung
der Seminarien und die Oessuiing der Hochschule für alle Lehr-
amtskandidaten. Er wird in dieser Frage in allen intelligenten
Kreisen der Bevölkerung Unterstützung finden. Alle diese Bc-
strebungen würden durch die Uebergabe der Lehramtsschnle an

Zürich vereitelt. Glücklicherweise kann die Anssührung dieses

Projektes nnr durch ein Gesetz bewerkstelligt werden, das in
einer Beziehung wohl einzig dastehen würde, weil es ein noch

gar nicht zur Anwendung gekommenes Gesetz wieder aufheben

würde! Dem Volk dürfte eine derartige Behandlung kaum

behagen.
Immerhin ist es erwünscht, daß die Organe der Lehrer-

schuft der Frage ein wachsames Auge schenken und daß nöthigen-

falls eine große Versammlung von Schulfreunden ihren Wünschen

Ausdruck verleihen würde.

Ausschreibung
An der Einwohner-Mädchenschule in Bern sind in Folge

Resignation einerseits und von abgelaufener Amtsdaner anderseits eine An-
zahl Fächer erledigt, welche vorzugsweise in salzender Combination zu besetzen

wären: ^1> Rechnen 9 Std., Naturgeschichte 3 ^ttd,, Geographie 2 «rd,,
Handelskorrespondenz 3 Std., Schönschreiben 4 Std,, Gesang 8 Std.

Alles an Oberklasscn der Ansialt. 29 Std. mit Gehalt von 3000 bis

3500 Fr.
2, 6 ^runden Weltgeschichte (neuere seit der Resormation). Tie

Stunde zu 120—130 Fr.
Eventuell wäre ein Fächeraustausch möglich, z. B. zwischen Gesang

und Geichichte.
Anmeldnngslermin 10. März 1877.
Bewerber haben ihre Schriften einzusenden an Hrn. I. V. Widmami,

Schulvorsieher in Bern.
Bern, den 17. Februar 1877.

(13.1234.) Die SàlkommiMo».

Anzeige.
1—2 unbemittelte, aber brave Knaben, mit Anlagen zum Zeichuen,

könnten bei samiliärer Behandlung mit etwas verlängerter Lehrzeit unent-
geldlich einen sehr guten Berns erlernen. Eintritt aus Ostern. Wo, sagt

die Expedition d. Bl.

Aufnahme neuer Zöglinge
in das seminar zu Miinchenbuchsee.

Es wird im nächsten Frühling eine neue Klasse von Zöglingen in's
Lehrerseminar in Miinchenbuchsee ausgenommen werden. Tie Jünglinge,
welche beabsichtigen, sich dem Lehrerstande zu widmen, werden hiemit ein-
geladen, ihre Ansnahmsgesnche bis 17. Miirz nächsthin dem Tirektor der
genannten Anstalt einzuschicken und sich alsdann ohne weitere Einladung
Montag den 23. April nächsthin, Morgens 7 Uhr. zur Ausnahmsprüsung
im Seminar einzufinden.

Ter Anmeldung zur Ausnahme sind folgende Zeugnisse beizulegen:
1) Ein Taufschein l bei Protestanten auch ein Admissionsschein) und ein

Zeugniß des Pfarrers, der die Erlaubniß zum heil. Abendmahl ertheilt hat.
2> Ein ärztliches Zeugniß über die geschehene Impfung und über die

Gesundheitsverhältnisse, namentlich über allsällige Mängel in der dîonsti-
tutwn des Bewerbers.

3) Ein Zeugniß über Erziehung und Schulbildung, über Charakter
und Verhallen, ansgestelli vom Lehrer des Bewerbers, erweitert und beglaubigt
von der Schmkolninilsion:

Tie Zeugnisse 2 und 3 sind von Seite der Aussteller verschlossen zu
übergeben; offene Zeugnisse, sowie Anmeldungen, welche nach dem 17. März
eingeben sollten, müßten zurückgewiesen werden.

Bern, den 13. Februar 1877.

lL. 1238.) Erzichuiigsdirektion.

Lehrerinnen-Seminar und Handelsklnssc in Bern.
Am 30. April beginnt an der Ei n w o b n c rm ä d ch e n s ch u >e in

Bern ein neuer zweijähriger Kurs zur Heranbildung von Primär-
lehrerinncn und gleichzeitig ein einjähriger Kurs für Töchter, welche
sich für die Handelssächer ausbilden wollen.

Für den Semmarknrs beträgt das jährliche Schulgeld Fr. 120 —,
für den Kurs an der Handelsklassc Fr. 90.

Zur Ausnahme sowohl in's Seminar wie in die Handelsklasse wird
mindestens eine tüchtige Primarschnlbildnng, sür Handelsschulerinnen hiezn
noch elementare Kenntniß der französischen Sprache vorausgesetzt. Fernere
Bedingungen zur Ausnahme in jede Abtheilung sind: Tas zurückgelegte
13. Ältersjahr, Einsendung von Gebnrts- und Iinpsichcin und einer selbst-
verfaßten Darstellung des bisherigen Lebens- und Bildungsganges. Tiefe
-Tchristausweffe sind zu richten an den Unterzeichneten, welcher auch bereit
ist, sonstige nähere Auskunft zu ertheilen, namentlich über gute Ko st orte.

Aufnahmsprüfung sür die Handelsklasse: Tovnerstag den 26. April;
„ „ das Lehrerinnenseminar: Freitag „ 27. „

im Schulhause an der Buudesgasse.
Rechtzeitigen Anmeldungen entgegensehend

Bern, im Februar 1877,
Ter Vorsteher der Einwohnermädchenschnle in Bern:

(13. 1193.) I, H». Widmann.

In circa 3—4 Wochen erscheinen in meinem Verlage:

Ätpenröschen.
Eine Auswahl zwei- und dreistimmiger Lieder für die Jugend

in Tchuke und Haus.
Herausgegeben von S. S. Bieri, Seknudarlehrer in Jnterlakeu.

Harris: 60 Cts.

Ter Versasser des weit verbreiteten und in mehreren bedeutenden Auf-
lagen erschienenen „Liederkranzes" hat sich mit der Bearbeitung und Heraus-
gäbe dieser „Alpenröschcn" zum Zwecke gesetzt, den vielfach an ihn gerichteten

Wünschen von Seite der Lehrer an den mittlern und obern
P r i m a r s ch ulkl a s s c n nach einer dem „Liederkranz" ähnlichen Sammlung,
jedoch leichterer Lieder zu entsprechen, und bietet nun denselben ein hübsch

ausgestattetes Heft mit leicht singbarcn und gefälligen Liedern in zwei- und

dreistimmiger Bearbeitung. Ein gute« Viertel derselben sind Original-
Compositionen des Verfassers, daneben viele Volksweisen. Tic Texte sind

durchweg edel und fern von aller Tändelei, und für die Schule wie snr's
Haus passend. Tie Ausstattung wie der Preis des Heftes lassen nichte zu
wünschen übrig. Bestellungen werden schon jetzt entgegengenommen,

Bern, 21. Februar 1877.
K. I. W'.,sî,

Verlags-Bnchhandiung.

Lehrer größerer Ortschaften, welche einen leichten NebendcrSienft an-

nehmen, belieben ihre Adresse franco an die Annoncen-Expedition Haascn-

stein öc Vogler in St. Gallen einzusenden unter Chiffre V 36 (lt. 36 >3.)

Verantwortliche Redaktion R. Tcheuner, Seknudarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: I. Schmidt. Lnnpenstraße Nr. 171r. in Bern.


	

